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1. AUSGANGSLAGE: WAS WAR DIE HERAUSFORDERUNG?

1.1 Welchen Anlass gab es für den Einsatz von digitalen Technologien? Was hat das die Universität zum 

Handeln veranlasst? 

Ziel ist es, die Lehramtsstudierenden bestmöglich auf den Vorbereitungsdienst bzw. die Berufs-

praxis an den berufsbildenden Schulen vorzubereiten. Ein Begriff der in diesem Zusammenhang 

häufig fällt ist der des sog. „Praxisschocks“ (Überforderung der angehenden Lehrkräfte, erstmalig in 

der Praxis zu bestehen). An der Universität bestand zudem bislang kaum die Möglichkeit, 

erfahrungsbasiertes Lernen theorie- und wissenschaftsorientiert umzusetzen und kritisch zu 

reflektieren. Damit verbunden ist die Entwicklung und Umsetzung kompetenzförderlicher Lehr -

Lernarrangements sowie die Anbahnung beruflicher Handlungskompetenz. Diesen Anforderungen 

begegnet das Skills-Lab bzw. der Ansatzes simulationsbasierten Lernens – Orientierungspunkte 

dazu finden sich u.a. in den Gesundheitsberufen und der Medizin. 

1.2 Welche Ziele bzw. Ergebnisse sollten erreicht werden? (1/2)

Der Ansatz simulationsbasierten Lernens reiht sich ein in didaktisch- bzw. praxisbezogene Lehr-

Lernkonzepte wie das problemorientierte und situierte Lernen. Das Skills-Lab verfolgt das Ziel, 

neben einer theoretischen Auseinandersetzung mit den Grundlagen des Lehrens und Lernens 

zugleich die geforderten fachpraktischen und praktischen Inhalte zu berücksichtigen und diese 

handlungsorientiert umzusetzen. Auf diese Weise wird wissenschaftliches Wissen mit Erfahrungs-

und Alltagswissen systematisch miteinander verknüpft. 3



1. AUSGANGSLAGE: WAS WAR DIE HERAUSFORDERUNG?

1.2 Welche Ziele bzw. Ergebnisse sollten erreicht werden? (2/2)

Das Lehr-Lernlabor wurde ILTHOS „getauft“ (Interprofessional lab of teaching and learning for 

health and human services · Osnabrück) - eine interprofessionell angelegte Lehr- und 

Lernumgebung für Lehrende und Lehramtsstudierende der Universität Osnabrück. Dem ILTHOS 

gehören drei praktische Lernräume an, in denen unterschiedliche Settings der Berufspraxis sehr 

detailgetreu nachgestellt wurden und für didaktische Übungen genutzt werden können: 

 das sog. Skills Lab (Therapiebereich, Pflegebett, Friseursalon, Empfangsbereich), 

 das Living Lab (Küche, Badezimmer, Schlafzimmer, Wohnzimmer) und 

 das Teaching Lab (Klassenzimmer, derzeit noch im Aufbau).

Das Teaching Lab ist der eigentliche Kern des derzeitigen Konzeptes. Es entspricht einem typischen 

Seminarraum, der zu einem Klassenraum umfunktioniert und zudem mit Kameratechnik ausgestattet 

wurde. Hier haben die Studierenden dann unter dem Dach der Bildungseinrichtung diese Art von 

„Schonraum“, der gemeinsam von Lehrenden und Studierenden genutzt werden kann, um auf die 

Berufspraxis vorzubereiten, Simulationen durchzuführen, diese zu videografieren und vor allem in 

die Nachbesprechung – das Debriefing – zu gehen.
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2. AUSWAHL UND EINFÜHRUNG DER DIGITALEN TECHNOLOGIE

2.1 Was wurde wie gemacht?

Um die o.g. Ziele zu erreichen, wurde das aus der Medizin und den Gesundheitsberufen stammende 

Skills-Lab-Konzept und die damit verbundene Institutionalisierung eines weiteren Lernortes 

adaptiert. Wesentlicher Baustein des Vorhabens ist es, Szenarien der Berufspraxis in realistischen 

Trainingsumgebungen nachzustellen, zu simulieren. Die Ablaufphasen und Schritte im Sinne der 

Skills-Lab-Methode werden hierzu in den Lehrveranstaltungen umgesetzt und dienen zur 

Vorbereitung der eigentlichen Simulation bis hin zu entsprechenden Prüfungsformaten -

Performanzprüfungen. Zusätzlich soll durch den Einsatz geschulten Personals für 

Simulationszwecke die Möglichkeit eines effektiven Feedbacks aller am Lernprozess Beteiligten 

geschaffen werden (hier: Schülerinnen und Schüler). Entscheidend ist, dass das Skills -Lab-Konzept 

nicht einfach nur adaptiert wurde, um es für die Lehrerinnenbildung anwendbar zu machen, sondern 

dass von Beginn auch mit einer forschenden Perspektive der Prozess der Konzeptualisierung 

begleitet wurde.
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2. AUSWAHL UND EINFÜHRUNG DER DIGITALEN TECHNOLOGIE

2.2 Wo und wie wurden Informationen eingeholt? Wer hat bei Auswahl und Einführung der Technologie 

unterstützt? 

Herr Herzig berichtet, dass er im Rahmen seines eigenen Studiums der Berufspädagogik in den 

Gesundheitsberufen 2012 erstmalig über den Begriff Skills Lab „gestolpert“ ist. Daraufhin hat er sich 

vertiefend mit dem Konzept beschäftigt. Auch hat er die verschiedenen Hochschulstandorte 

aufgesucht und mit den Verantwortungsträgerinnen gesprochen, um zu verstehen, was dort 

gemacht wird und welche Intentionen dahinter stehen. 

Das Wissen über das Skills-Lab-Konzept hat sich in den Gesundheitsberufen in den vergangenen 

Jahren stark verbreitet, so dass es mittlerweile zahlreiche und gute Publikationen und Studien aber 

auch Erfahrungsberichte gibt. Und in der community existieren inzwischen starke 

Interessenverbände und Netzwerke, zwischen denen ein reger Informationsaustausch stattfindet. 

it diesem Wissen ist Herr Herzig 2014 in Osnabrück für die Lehrerinnenbildung gestartet. Die 

Adaption des Skills-Lab-Konzeptes für das Lehramtsstudium für den berufsbildenden Bereich in den 

Humandienstleistungsberufen ist derzeit noch einzigartig. Schon jetzt lässt sich festhalten, dass die 

Studierenden von den gleichen Potenzialen des Konzeptes profitieren wie die Studierenden/ 

Auszubildenden in den Gesundheitsberufen.
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2. AUSWAHL UND EINFÜHRUNG DER DIGITALEN TECHNOLOGIE

2.3 Welche digitale Technologie wurde letztlich beschafft und implementiert?

Mit dem Teaching Lab existiert ein klassischer Seminarraum, der seinen Laborcharakter durch die 

verbaute Video- und Tontechnik gewinnt. Es wurde die Möglichkeit geschaffen, die Szenarien bzw. 

Simulationen, die vor Ort durchführt werden, videografieren zu können, um dann im Anschluss das 

Videomaterial im Plenum nachbesprechen (das sog. „Debriefing“) zu können. Leitidee war es, die 

berufliche Wirklichkeit der Lehre in den berufsbildenden Schulen detailgetreu abbilden zu können. 

Aus diesem Grund wird im Teaching Lab auch die gesamte Bandbreite dessen abgebildet, was die 

Lehramtsstudierenden später in den Bildungseinrichtungen zu erwarten haben. Das beginnt z.B. mit 

der klassischen Kreidetafel und dem Overheadprojektor und geht über bis hin zum Beamer, Laptop, 

Smartboard oder dem ELMO. Und das wird perspektivisch stetig weiterentwickelt werden, z.B. um 

die Komponente „virtuelle und augmentierte Realität“. Heißt, wie lässt sich bspw. der physische 

Raum auch digital erweitern bis hin zu der Frage, inwiefern sich das Teaching Lab nicht auch in 

Gänze virtuell umsetzen ließe. Dieser Prozess befindet sich allerdings noch am Anfang.
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2. AUSWAHL UND EINFÜHRUNG DER DIGITALEN TECHNOLOGIE

2.4 Waren organisationale Anpassungen notwendig? Wenn ja, welche und wie wurden diese umgesetzt?

Herr Herzig berichtet davon, dass es ein großer Vorteil für das ILTHOS war, dass 2015 der Neubau 

am Standort Campus Westerberg (Anm.: Stadtteil in Osnabrück) bezogen werden konnte. Damit 

waren beste Voraussetzungen zur räumlichen Umsetzung des Skills-Lab-Konzeptes gegeben. 

Solche räumlichen Kapazitäten sind Grundvoraussetzung für die Implementierung eines Skills Labs. 

Zudem wurde von Beginn an geschaut, für welche Lehrveranstaltungen sich das Teaching Lab 

eignet, d.h. das Konzept wurde von Beginn an auch curricular gedacht. 

Daneben mussten im Rahmen der Implementierung Fragen zur sächlichen Ausstattung geklärt 

werden, die in erster Linie finanzieller Natur waren. Oder auch juristische Fragen, die im 

Zusammenhang mit der Ausstattung der Räume mit Kameratechnik stehen, z. B., inwiefern 

Datenschutz und Datensicherheit gewährleistet werden kann. Oder, wie Studierende informiert 

werden können, die das Skills-Lab bzw. die Räumlichkeiten betreten – das sind dann aber letztlich 

Fragen, mit denen sich u.a. die Stelle für IT-Sicherheit und Datenschutz beschäftigt.
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3. ERGEBNISSE: WAS WURDE ERREICHT?

3.1 Was hat sich durch das Skills-Lab-Konzept verändert? 

Mithilfe des Skills-Lab-Konzeptes ist es möglich, Lehre zu gestalten, umzusetzen, Lehrsequenzen 

zu videografieren und nachzubesprechen. Damit wurde für die Studierenden einen Lernort 

geschaffen, an denen sie sich ausprobieren können. Künftig soll die curriculare Integration 

vorantrieben werden. Bereits im Bachelor sollen erste Berührungspunkte zur Arbeit in den Laboren 

herstellt werden. Die Veranstaltungen sollen untereinander besser vernetzt werden, um die Labore 

noch stärker nutzen bzw. einbinden zu können. Eine weitere Idee ist, dass Studierende die Labore 

auch eigenständig nutzen – also unabhängig von Lehrveranstaltungen, um sich z. B. auf mündliche 

Prüfungen oder Lehrproben vorbereiten und sich dabei kollegiales Feedback geben zu können.

3.2 Was wurde erreicht? (1/2)

Herr Herzig berichtet, dass Lehrende an Universitäten immer wieder die Erfahrung machen, dass 

das Studium von Studierenden als sehr theorielastig wahrgenommen wird, sie aber bereits ab dem 

ersten Semester eine sehr klare Vorstellung von ihrer späteren beruflichen Tätigkeit haben (hier: 

Lehrkraft sein). Sie wünschen sich stärkere Bezüge zu dieser Berufspraxis. Auch die zwei Praktika, 

die Teil des Studiums sind, werden mitunter als zu kleinteilig empfunden. Damit geht eine gewisse 

Unsicherheit einher, nämlich: wie gut ist man auf die Lehrpraxis vorbereitet? 
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3. ERGEBNISSE: WAS WURDE ERREICHT?

3.2 Was wurde erreicht? (2/2)

Es gibt häufig noch das Bild, dass die Theorie an der Uni anzusiedeln ist und der Vorbereitungs-

dienst letztlich der Praxisanteil des Lehramtsstudiums sein soll. Das soll mit dem Teaching Lab 

gedanklich aufgebrochen werden, es dienst als eine Art „Brückenelement“. Studierende haben 

dadurch die Möglichkeit, ab dem ersten Semester Erfahrungen für die Berufspraxis zu sammeln. 

3.3 Welche unerwarteten Effekte wurden beobachtet? 

Zu Beginn gibt es immer Berührungsängste. Zwar wissen die Studierenden, dass man sich in einem 

Schonraum befindet. Aber es sind Kameras auf einen gerichtet, während die Anforderung besteht, in 

die Rolle einer ausgebildeten, erfahrenen Lehrkraft zu schlüpfen und den Unterricht zu gestalten. 

Dabei wird man aufgezeichnet und dass das Videomaterial anschließend analysiert. Das ist eine 

Hürde, die Studierende zunächst einmal nehmen müssen. Aber von allen, die dies bewältigt haben, 

so berichtet Herr Herzig, kamen ausschließlich positive Rückmeldungen. Die Studierenden haben 

das Konzept als sehr gewinnbringend empfunden – besonders den Aspekt, im Nachgang ein 

Feedback zu ihrer Performanz erhalten zu können. Was war gut, was war schlecht, woran 

kann/muss ich noch arbeiten? Und ganz wichtig: über dieses Konzept ist es den Studierenden 

möglich, bereits sehr früh herauszufinden, ob der Lehrerinnenberuf überhaupt das Richtige ist.
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4. ERFOLGSFAKTOREN UND HINDERNISSE

4.1 Was hat den Erfolg gebracht?  

Herr Herzig möchte den Erfolg in erster Linie an der Akzeptanz der Studierenden messen. Es 

wurden immer wieder Meinungsbilder der Studierenden eingeholt – und diese fielen durchweg 

positiv aus. Das Entscheidende ist aber, so Herr Herzig, dass man die Studierenden ermuntert, 

auch kritisch zu sein, denn nur anhand des Feedbacks könne man das Konzept schließlich 

weiterentwickeln. 

Entscheidend für den Erfolg war auch, dass das Konzept unmittelbar in die Lehre eingebunden und 

nicht als reines Zusatzangebot konzipiert wurde, was Studierende dann „nur“ zusätzlich und 

freiwillig hätten nutzen können. Das ist deshalb ein Erfolgskriterium gewesen, weil der 

Studienverlauf ohnehin schon sehr voll sei und Zusatzangebote letztlich immer die Frage aufwerfen, 

ob sie überhaupt genutzt werden. Herr Herzig betont, dass ohne die studentischen Hilfskräfte, die 

die Labore betreuen, die Umsetzung des Skills-Lab-Konzeptes nicht möglich gewesen wäre.
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4. ERFOLGSFAKTOREN UND HINDERNISSE

4.2 Was waren Schwierigkeiten oder Hindernisse? Wie wurde damit umgegangen?

Die größte Herausforderung liegt in der Verfügbarkeit von Ressourcen, um ein solches Konzept 

umzusetzen. Zudem reicht ein Konzept allein nicht aus, um es praxiswirksam umsetzen zu können; 

dazu braucht es ein Netzwerk aus Partnerinnen und Partnern, mit denen man sich austauschen und 

eigene Erfahrungen einbringen kann. Es gibt keinen Golden Standard „Skills Lab“, kein Manuskript 

und kein Konzept, welches man Punkt für Punkt abarbeiten könne. Herr Herzig betont, dass jedes 

Skills-Lab-Konzept an die Gegebenheiten der Bildungseinrichtung angepasst sein muss, was mit 

hohem bürokratischen Aufwand verbunden sein kann (sich um Räumlichkeiten bemühen, 

Ausstattung, Entwicklung des didaktischen Konzepts usw.). Damit verbunden sind auch logistische 

Fragen und Herausforderungen. Es bedarf viel Management und Organisation bis hin zu Fragen der 

technischen Infrastruktur, z. B. Wartung der Soft- und Hardware. Und es bedarf entsprechender 

Personalressourcen.
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5. WEITERFÜHRENDE LINKS & KONTAKT

• https://www.ilthos.uni-osnabrueck.de/

KONTAKT:

Tim Herzig

Abteilung Didaktik der Humandienstleistungsberufe

Nelson-Mandela-Str. 13

49069 Osnabrück

Tel: +49 (0)541 / 969 7011

tim.herzig@uni-osnabrueck.de
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